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DER SOZIALDEMOKRATISCHE KÄMPFER 
ZEITSCHRIFT DES BUNDES SOZIALDEMOKRATISCHER FREIHEITSKÄMPFER UND OPFER DES FASCHISMUS 

Zum Kanzlerwechsel:Dank und Gruß 

A us Anlaß des Wechsels an 

der Spitze der Bundesregie­

rung sprechen die Sozialdemo-

kratischen Freiheitskämpfer dem 

scheidenden Vorsitzenden der 

SPÖ, Bundeskanzler a. D . Dr. 

Franz Vranitzky, Dank undAner­

kennung für seine mehr als zehn­

jährige Regierungsarbeit und ins­

besondere für seine unbeirrbare 

und konsequente Haltung ge­

genüber allen rechtsextremisti­

schen, chauvinistischen und frem­

denfeindlichen Haltungen im all­
gemeinen und gegenüber der Hai­

der-FPÖ im besonderen aus. Die 

Freiheitskämpfer begrüßen in die­

sem Zusammenhang auch den auf 

Initiative Vranitzkys vom SPÖ­

Präsidium am 9. Dezember des 

Vorjahres gefaßten Beschluß, der 

lautet: ,,Das Bundesparteipräsidi­

um der SPÖ hält fest, daß es mit 

der Haider-FPÖ keine Zusam­

menarbeit geben kann, weil sie 

wichtige Grundsätze des demo­

kratischen Zusammenlebens in 

Frage stellt. Insbesondere sind An­

liegen der Demokratie, der Voll­

beschäftigung, der sozialen Ge­

rechtigkeit, der Menschenrechte 

und des Antifaschismus für uns 

von unveränderbarer Bedeutung. 

Daher ist in Zukunft eine ver­

stärkte inhaltliche Auseinander­

setzung mit der FPÖ zu fuhren, 

um die grundsätzlichen Auffas­

sungsunterschiede besser in der 

Öffentlichkeit darstellen zu kön­
nen.a 

Der Gruß der Freiheitskämpfer gilt 

auch dem neuen Bundeskanzler 

und designierten SPÖ-Vorsitzen­

den Mag. Viktor Klima, der sich 

bereits zur Fortsetzung dieser 

grundsätzlichen politischen Linie 

bekannt hat. Genosse Vranitzky 

hat in einem Schreiben an Vorsir-

zenden Alfred Ströer allen Mit­

gliedern unseres Bundes für ihren 

Einsatz und ihr Engagement für 

Demokratie, für Freiheit und für 

Antifaschismus herzlich und auf­

richtig gedankt. • 

12. Februar- immerwährender Auftrag 
Als einen „konkreten Arbeitsauf­

trag, diese unsere Demokratie ge­

gen jene zu verteidigen, die eine 

Führerrepublik, einen neuen au­

toritären Ständestaat anstreben", 

bezeichnete Wiens SPÖ-Vorsit­

zender Bürgermeister Michael 

Häupl den Sinn der Feier für die 

Opfer des 12. Februar 1934. 

Die diesjährige Wiener Gedenk­

feier furdie Opfer des 12. Febru­

ar 1934 fand vor dem Mahnmal 

am Goethehofin Kaisermühlen 

statt. ,,Es ist unsere, ja die uns aus­

schließlich überlassene Aufgabe, 

als gesinnungstreue Sozialdemo­

kraten auch in der Zukunft die 

Visionen der Weiterentwicklung 

einer Gesellschafr zu erhalten, die 

basiert auf Demokratie, Freiheit 

und sozialer Gerechtigkeit- von 

der wir ja noch immer weit ent­

fernt sind. Diese Vision stellen wir 

selbstbewußt den neuen, ent­

ideologisierten, opportunisti­

schen Führervorstellungen ent­

gegen, die es in unserer Republik 

gibt. Das ist unsere Aufgabe als 

eine historische, als eine sozialde­

mokratische Partei." sagte Häupl. 

Die Wiener Freiheitskämpfer leg­

ten an diesem Tag Kränze an den 

Gedenkstätten für die Opfer des 

12. Februar und die Spanien-Frei­

willigen auf dem Zentralfriedhof 

sowie beim Freiheitsmal in Favo-

Vorsitzender Ströer, Bezirksvoersteher Wede~ Bürgermeister Häup~ 
SPÖ-Bundesgeschäftsführer Rudas gedenken der Februar-Opfer 

riten nieder. 

An der Gedenkstätte in Wöllers­

dorf fand zur gleichen Zeit wie in 

Wien eine von den niederöster­

reichischen Freiheitskämpfern 

veranstaltete Feiersrunde statt. 

An ihr nahm Bundeskanzler Vik­

tor Klima teil, dessen Großvater 

lange im Anhaltelager der Aus­

rrofaschisten inhafrierr war. 
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Matthias Csmarits 
Rbermals baben wir Todesopfer zu beklagen. Matthias Csmarits, 

Mitglied unserer Ortsgruppe Klingen b a eh im Burgenland, fiel 
am 3 o. Jänner 1.927 dem meuchlet"iscben Schuß eines sogenannten 
Frontkämpfers zum Opfer. 

Csma rits war wirklicher Frontkämpfer, einer von jenen hundert• 
tm,.c.Pnr!Pn 11nhPll;"lnntPn Sold,iten. die ihr i,ihrelanaes Heldentum 

Schattendorf 1927: 

Kugeln aus dem Hinterhalt 
Vor 70 Jahren kam es im klei­

nen burgenländischen Grenz­

ort Schattendorf zu einer Bl_ut­

tat, von der nicht vorherzuse­

hen war, daß sie den Anfang 

vom Ende der Ersten Republik 

einleitete . Die rechtsradikale 

Frontkämpferbewegung plan­

te dort für 30. Jänner 1927 ein 

Treffen mit Gesinnungsfreun­

den aus der Umgebung und 

auch aus Wien. Im Republika­

nischen Schutzbund betrach­

tete man das als Provokation, 

hatten doch Frontkämpfer erst 

wenige Wochen zuvor eine 

friedliche Zusammenkunft von 

Sozialdemokraten - Schatten­

dorf hatte bereits einen SDAP­

Bürgermeister - überfallen. 

Deshalb versammelten sich die 

Schutzbündler am Bahnhof 

Loipersdorf, um den Front­

kämpfern aus Wien zu zeigen, 

daß sie hier nicht willkommen 

waren. Nach einer Rauferei 

ließen sich die Ankömmlinge 

überreden, wieder heimzufah­

ren. Indes versammelte sich im 

W irtshaus Tscharmann in 

Schattendorf ein Dutzend 

Frontkämpfer in der Absicht, 

es den „Roten" heimzuzahlen. 

Der Wirt, seine Söhne Josef 

und Hieronymus und sein 

Schwiegersohn Johann Pinter 

legten im ersten Stock des Hau­

ses Gewehre bereit. Als die 

Schutzbündler, vom Bahnhof 

kommend, gegen 4 Uhr nach­

mittags an dem Gasthaus vor­

beizogen und dabei Parolen ge­

gen die Frontkämpfer riefen, 

wurde von dort das Feuer eröff­

net. Zwei Menschen in dem 

Zug sanken getroffen zu Bo­

den: Matthias Csmarits, ein 

40jähriger kroatischer Hilfsar­

beiter und wirklicher Front­

kämpfer, der als Invalide aus 

dem Krieg heimgekehrt war, 

und der achtjährige Josef Grös­

sing, der mit den Marschieren­

den mitgelaufen war. Für bei­

de gab es keine Rettung. Die 

Schutzbündler blieben trotz des 

feigen Anschlags besonnen: es 

wurde nicht versucht, Rache an 

den Attentätern zu üben, son­

dern man glaubte an die Ge­

rechtigkeit der Justiz. Daß dies 

vergebens blieb, hatte die 

Empörung Zehntausender 

am 15.Juli 1927inWienzur 

Folge - und die Regierung 

antwortete mit einem Blut­

bad. So wurde der Doppel­

mord von Schattendorf zum 

Vorspiel der historischen 

Tragödie, die folgte. 

So nicht, 
Ein Brief von Dr. Otto Rosskopf in der „Kronen-Zei­

tung" vom 19. Jänner 1997 hat bei allen Antifaschi­

sten, aber auch bei vielen ehemaligen Soldaten der 

Deutschen Wehrmacht, die sich nicht für rechtsextre­

mistische Geschichtsbetrachtung vereinnahmen las-

sen wollen, helle Empörung ausgelöst. 

Am Sonntag, dem 12. Jänner 

1997, dürften viele ältere Leser 

der „Kronen-Zeitung" ihren Au­

gen nicht geu-aut haben, als sie das 

Blatt aus der Hülle des Farbma­

gazins nahmen. Die Titelseite 

ähnelte der der „Kleinen Kriegs-

Katyn und die Ehre 
der Wehrmacht 

zeitung" unseligen Angedenkens, 

als in der Endphase des „totalen 

Krieges" die Wiener Kleinforma­

te zu einem einzigen Blättchen zu­

sammengefaßt waren. Das Foto 

darauf zeigte das Porträt eines mit 

dem Ritterkreuz dekorierten 

deutschen Fliegeroffiziers, der als 

der erfolgreichste Jagdflieger aller 

Zeiten gepriesen wurde, und wies 

auf einen Artikel im Inneren des 

Blatts über zu Unrecht von den 

Sowjets als Kriegsverbrecher ver­

urteilte Kriegsgefangene hin, die 

nun von den russischen Behörden 

rehabilitiert würden. In dem Bei­

trag wurde dann Stalins (längst 

bekannter) Versuch, die Ermor­

dung tausender polnischer Offi­

ziere im Wald von Katyn den 

Deutschen zu unterschieben, zu 

verallgemeinernden Mutmaßun­

gen über möglicherweise auch an­

dere Fälschungen benützt, um die 

Wehrmacht der Teilnahme an 

Kriegsverbrechen zu zeihen. 

Demgegenüber habe Konrad 

Adenauer den Prozentsatz derje­

nigen, die wirklich schuldig sind, 

als so außerordentlich klein be­

1 Rörselroten um Webmeister Pohick 9-!!IJ!fü 
zeichnet, ,,daß damit der 

Ehre der früheren Deut­

schen Wehrmacht kein 

Abbruch geschieht." 

Es liegt auf der Hand, 

daß dieser Bericht, wie 

schon andere „Krone"­

Artikel, sich gegen die 

Ausstellung über Ver­

brechen der Wehr­

macht im Vernich­

tungskrieg gegen die So­

wjetunion richtete. Das 

war, wie sich in der Fol­

ge zeigte, Wasser auf die 

Mühlen etlicher Schrei-

Tod durch Angst 
l·m Auflu 1 ' •• , ... i,j@ttt• t\ti mftdt,füHFLI 
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Herr Dr. Rosskopf! 
ber von Leserbriefen, die die „Kro- kale Veteranenverbänder wie die 

ne" in aller Ausführlichkeit ab- Kameradschaften „PrinzEugen" 

druckte. Besonders fiel darunter ein und „Walter Novotny" gegründet 

Schreiben auf, in dem der Bunde- hat bzw. anfuhrt. Die „Kronen-Zei-

spräsident als Adressat angespro­

chen war, und das von „Dr. Otto 

Rosskopf, Karneradschaftsführer", 

unterzeichnet war. Darin hieß es 

unter anderem: ,,Die Wehr­

machtssoldaten hatten 1941 im be­

sten Glauben im Osten gegen die 

Gefahr der Bolschewisierung ganz 

Europas mit Millionen Massen­

morden durch Stalin gekämpft ... 

Es ist unerträglich, wenn Ihr Adju­

tant Trauttenberg in Offiziers-Uni-

Zweierlei Maß für 
Leserbriefe 

form im Fernsehen den ungeheu­

erlichen Ausspruch macht: ,Ohne 

Wehrmacht hätte es keinen Holo­

caust gegeoen<" Vom Bundesprä­

sidenten sei zu hoffen, ,,daß er nicht 

der kommunistsch-stalinistisch do­

minierten Ausstellung sein Ohr 

leihe". 

Es wird nicht weiter verwundern, 

daß sich dieser Dr. Otto Rosskopf 

im „Handbuch des österreichi­

schen Rechtsextremismus" findet. 

Der Leiter des DÖW, Dr. Neuge­

bauer, hat deshalb einen ebenfalls 

an den Bundespräsidenten gerich­

teten Brief auch an die „Kronen­

Zeitung" geschickt, in dem auf die 

Kooperation Rosskopfs mit neo­

nazistischen Organisationen wie 

ANR und NDP und seine Kandi­

datur für die ausländerfeindliche 

AUS-Liste hingewiesen wird, und 

daß er, wegen Extremismus aus 

dem Österreichischen Kamerad­

schaftsbund ausgeschlossen, radi-

tung" brachte diesen Brief, anders 

als den Rosskopfs, nicht im Wort­

laut, sondern nur in einigen Aus­

zügen (die Rosskopfs rechtsextre­

me Verbindungen verschwiegen), 

und nicht ohne daran einen Absatz 

zu schließen, daß das „Dokumen­

tationsarchiv des österreichischen 

Widerstands" in Leserbriefen als 

extrem linke Organisation be­

zeichnet worden sei. 

Auch die Sozialdemokratischen 

Freiheitskämpfer haben ihre 

Empörung über den Abdruck des 

Rosskopf-Schreibens in einem Brief 

an „Krone"-H erausgeber Hans 

Dichand zum Ausdruck gebracht. 

Darin heißt es unter anderem: ,,Die 

Hitler'schen Methoden des Ver­

nichrungskrieges waren viel schlim­

mer, als je eine Ausstellung zeigen 

kann. Die Nationalsozialisten ver­

standen es schon immer, den Volks­

zorn zu inszenieren und Menschen 

gegeneinander aufzuhetzen. Herr 

Dr. Rosskopf spricht noch heute 

nach ihrem Mund. So behauptet 

er, daß Vergeltungsschläge „völ­

kerrechtlich berechtigt" waren. 

Doch waren es gerade die natio­

nalsozialistischen Generäle Keitel 

und Jodl, die den völkerrechtswid­

rgen Befehl zum sofortigen Er­

schießen aller Kommissare weiter­

gaben ... Unglaubliche Grausam­

keiten, wie auch der Holocaust ge­

gen die Juden, gehörten zum Ta­

gesgeschehen. Nicht der einzelne 

Soldat - die Ideologie der Wehr­

machtsführung ist ohne Zweifel 

mitschuldig an diesem größten 

Massaker aller Zeiten." Auch in an-

55-Himmler besichtigt mit Wehrmachtsoffizieren 
Gefangenenlager. 

deren Briefen an die „Krone" wur­

de gegen die Schreibweise Ross­

kopfs protestiert. ,,Sein Artikel ist 

eine ungeheuerliche Beleidigung 

für den Großteil ehemaliger An­

gehöriger der Deutschen Wehr­

macht, die in dieser grauenvollen 

Zeit verzweifelt versucht haben, an­

ständig und menschlich zu blei­

ben", schrieb R. Hruby. ,,Außer­

dem ist die Diffamierung des Ad­

jutanten unseres Bundespräsiden­

ten Divisionär Trauttenberg (ein 

untadeliger österreichischer Offi­

zier) eine einmalige Gemeinheit. " 

Und in einem Brief von W Launer 

heißt es, an Dr. Rosskopf gerichtet: 

,,In Ihrem Artikel ist von der Tra­

gik anderer Völker keine Rede, also 

muß angenommen werden, daß 

Sie grundsätzlich die Meinung des 

damaligen nationalsozialistischen 

Regimes vertraten, das auf Gewalt 

und Mord aufgebaut war und das 

Recht für sich in Anspruch nahm, 

ganz Emopa zu bezwingen und zu 

beherrschen .. .. N icht annehmen 

wollen wir, daß Sie und Ihr Karne-

radschaftsbund die Meinung Hit­

lers teilen, der vor seinem Selbst­

mord meinte, man werde eines Ta­

ges dankbar sein, daß es zumindest 

gelang, die Juden Europas auszu­

rotten. " • 

Nationalfonds 
zahlte 
700 Millionen Saus 

Der Österreichisch e Natio­

nalfonds für Naziopfer hat bis 

Ende des Vorjahrs 700 Mil­

lionen Schilling an insgesamt 

9.563 Antragsteller ausbe­

zal1lt. Demnach haben 4.000 
Antragsteller aus den USA, 

1.052 aus Israel und 1.686 aus 

Österreich jewe ils 70.000 
Schilling erhalten. 

Für 1997 und 1998 stehen 

dem N ationalfonds jeweils 

600 Millionen Schilling zur 

Verfügung. 
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Dichter der Armen und 
Ausgestoßenen 

Zu Jahresbeginn 1997 jährte sich zum hundertsten Mal der Geburtstag 

von Theodor l(ramer. Aus seinem Werk spricht die Liebe zu den Armen 

und Ausgestoßenen, aber auch die Liebe zur österreichischen Heimat, 

aus der er 1939 fliehen mußte. 

S eic 1983 erinnert im 22. 

Bezirk Wiens die Theo­

dor Kramer-Scraße und eine Ge­

denktafel an seinem Geburts­

haus in N iederhollabrunn an 

den sozialistischen Dichter 

Theodor Kramer. Taglöhner, 

Ziegelbrenner, Steinbrecher und 

Vagabunden, mit einem Wort 

di e sozial Schwachen und Ge-

gen und Zeitschrif­

ten bestens be­

kannt. Die Vereini­

gung wurde ihm li­

terarische und poli-

schlagenen der Gesellschaft sind cische Heimat. Wir 

Wer läutet draußen an der Tür, 

kaum daß es sich erhellt? 

es, denen der Lyriker seine 

Stimme lieh. 

sehen Kramer in Aus Österreich verjagt: Theodor Kramer 
dieser Zeit als Vor-

Ich geh schon, Schatz. 

Der Bub hat nur 

die Semmeln hingestellt. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Bleib nur; ich geh, mein Kind. 

Es war ein Mann; der fragte an 

beim Nachbarn, wer wir sind. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Lass, Schatz, die Wanne voll. 

Die Post war da; der Brief ist nicht 

dabei, der kommen soll. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Leg du die Betten aus. 

Der Hausbesorger war's; wir soll'n 

am Ersten aus dem Haus. 

Wer läutet draußen an der Tür? 

Die Fuchsien blühn so nah. 

Pack'. Liebste, mir mein Waschzeug 
ein 

und wein' nicht: sie sind da. 
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Theodor Kramer 

Juni 1938 

Geboren am 1. Jänner 1897 als 

Sohn des jüdischen Landarztes 

Max Kramer (gestorben 1935) 

und seiner Frau Babette, gebo­

rene Doctor ( deponiere 1942 

nach Theresienstadt, dort am 

26. Jännerl 943 gestorben) 

wuchs er am Rande des Dorfes 

N iederhollabrunn auf. Hier 

hatte sein Vater in einem alten 

Meierhof die Arztpraxis einge­

richtet. Um das Jahr 1927 ge­

lang Theodor Kramer der 

Durchbruch zum eigenständi­

gen Schreiben. Als er mit seinen 

sozialdemokratischen Gesin­

nungsfreunden Fritz Brügel, 

Rudolf Brunngraber, Schiller 

Marmorek, H einrich Sceinitz 

und JosefLuicpold Stern den 

zuständigen Behörden die be­

absichtigte Gründung der „Ver­

einigung sozialistischer Schrift­

steller anzeigte - die Grün­

dungsversammlung fand eini­

ge Zeit später am 22. Jänner 

1933 statt - war Theodor Kra­

mer bereits durch Lyrikbände 

und durch Gedichte in Zeicun-

tragenden seiner 

D ichtungen in Volkshochschu­

len und im Arbeiterbildungsver­

ein Alsergrund und als Mitge­

stalter von Autorenabenden (so 

mit Else Feldmann, Adele Jeli­

nek und Lili Körber). Energisch 

protestierte er am 6. Mai 1933 in 

der Arbeiter-Zeitung gegen den 

Abdruck eines seiner Gedichte 

in einem von den Nazis gleich­

geschalteten Blatt: er denke nicht 

daran, an nationalsozialistischen 

Blättern mitzuarbeiten, da seine 

,,Gesinnung, - gerade heute ver­

stehe sich das wohl vo n selbst -

sich nicht geändert hat." 

Nach dem Einmarsch der Hic­

lercruppen,in Österreich im März 

1938 war Theodor Kramer nun 

neben der Ächtung seiner politi­

schen Gesinnung auch dem Ras­

senwahn der Nazis ausgesetzt. So 

vermittele er etwa in seinem Ge­

diehe „Wer läutet draußen an der 

T ür?" , geschrieben am 18. Juni 

1938, das lähmende Entsetzen 

vor den Verfolgungsschergen des 

naziscischen Terrorapparats. 1939 

konnte Kramer nach England 

flüchten. Vom Mai 1940 bis Jän­

ner 1941 war er auf der Insel Man 

interniert. Erst zwei Jahre später 

wurde seine Lage etwas erträgli­

cher, als er im Jänner 1943 eine 

Stelle als Bibliothekar in Guild-

ford annehmen konnte. Im Sep­

tember 1957 kehrte er nach 

Österreich zurück und starb we­

nige Monate später - am 3. April 

1958-inWien. 

Heute bemühe sich vor allem die 

seit 1984 tätige Theodor Kramer­

Gesellschafc um das lyrische 

Werk des sozialistischen Dicht­

ers . Über ihn meinte Bruno 

Kreisky in seinem Vorwort zur 

dreibändigen Ausgabe der „Ge­

sammelten Gedichte": ,,Theodor 

Kramer hat - würde man ein 

Modewort von heute gebrauchen 

- viele von uns sensibilisiert, uns 

die Augen geöffnet für die Wirk­

lichkei c, die uns umgab. So hat 

uns der Dichter geholfen , die 

Ernüchterung und die Kälte des 

Herzens zu überwinden. " • 
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Kindheit im Nazi-Ghetto 
„Romeks Odysee" ist die erschütternde Geschichte eines überlebenden des Holocaust, der im Alter von zehn 

Jahren den Überfall Hitlerdeutschlands auf Polen, die Verfolgungen durch die SS im Ghetto von Lodz und später 

die Nazikonzentrationslager erleben und erleiden mußte. Am Beispiel seiner Familie berichtet Ray-Romek Eich­

baum über das Schicksal der Juden in seiner Heimatstadt. (erschienen im Verlag für Gesellschaftskritik, Wien) 

L odz hatte unter den von 

den Nazis im Osten er­

richteten geschlossenen Ghettos 

eine Sonderstellung, da es das 

größte Arbeitsghetto im Nazi­

reich geworden war. Die NS­

Wirtschaft nutzte die Professio­

nalität der jüdischen Facharbei­

ter und Gewerbetreibenden die­

ser Stadt, um kriegswichtige Pro­

dukte zu billigsten Bedingungen 

herzustellen. Mit H ilfe des von 

den Nazis eingesetzten „Ju­

denältesten" Chaim Rumkovsky, 

der mit seiner Leibgarde und ei­

ner eigenen Polizei die innere 

Ordnung aufrechthielt, gelang 

es dem SS-Führer Hans Biebow, 

das Arbeitsghetto bis zum Jahre 

1944 in Betrieb zu halten und 

dabei auch noch große Profite zu 

machen.Während dieser Zeit 

herrschte von außen der Terror 

der SS und der Bewachungs­

mannschaften, denen oft auch 

ukrainische Hilfspolizisten an­

gehörten. Die polnische Bevöl­

kerung setzte trotz der gemein­

samen Bedrohung durch Nazi­

deutschland aufgrund einer 

überlieferten antisemitischen 

Haltung keine Zeichen von So­

lidarität. 

Eichenbaum versteht es, in einer 

einfühlsamen Sprache das enge 

Verhältnis zu seiner Familie, ins­

besondere zu seiner Schwester 

Bronia und seinem Bruder Mo­

niek, die beide, um einige Jahre 

älter, für ihn Vorbild waren, dar­

zustellen. In den furchtbaren Zu­

ständen des Ghettos mit Hun­

gersnot, Kälte, schrecklichen sa­

nitären Zuständen und fast kei­

ner Krankenversorgung, starben 

zunächst jene, die vor allem ihre 

Kinder versorgten. So auch Ro­

meks Mutter und Vater, so daß 

die drei Geschwister auf sich 

selbst gestellt waren. Die damals 

noch nicht zwanzigjährige 

Bronia übernahm die Rolle der 

Mutter. Obwohl alle drei im Ar­

beitseinsatz standen, wurden sie 

1944 zur Deportation nach 

Auschwitz selektiert. Bronia 

wurde von den Brüdern ge­

trennt, da sie ins Frauenlager 

mußte; Romek und Moniek ka­

men in das Lager Rydultau . 

Beim Heranrücken der Sowjett­

ruppen begann die Verlegung der 

Arbeitsfähigen in den Westen. In 
offenem Viehwaggon erreichte 

der Transport das KZ Mauthau­

sen. Moniek starb dann auf dem 

Todesmarsch zum KZ Ebensee, 

Romek wurde im Mai 1945 von 

der US-Armee in der Nähe von 

Wels befreit. Über Bronia erfuhr 

Romek später, daß sie bei einem 

Transport in der Ostsee umge­

kommen ist. So war Romek der 

einzige Überlebende der Fami­

lie. 1947 ging Romek mit einem 

Auswandererrransport in die 

Vereinigten Staaten; er studierte 

dort und wurde Chemiker. Er 

hielt aber auch Vorträge über die 

schreckliche Zeit des Nazifa­

schismus und war an der Schaf­

fung eines Holocaust-Museums 

in seiner Heimatstadt Providen­

ce beteiligt. 1993 starb er an den 

Spätfolgen der „Zeit ohne Gna­

de". Die Veröffentlichung von 

Romeks Erinnerungen ist seinem 

Freund Herbert Kolmer zu ver­

danken. Der Lebensbericht die­

ses Opfers der Nazibarbarei ist 

ein wichtiger Beitrag gegen das 

Verdrängen und Vergessen. • 

Wels: JG benannte Kernstoclcstraße um 
Die Junge Generation der SPÖ in Wels hat 

vor kurzem die Kernstockstraße symbolisch 

in Rosa Jochmann-Straße umbenannt. Ob­

wohl seit acht Jahren von JG und SJ gefordert, 

hat Bürgermeister Karl Bregartner bisher kei­

ne Umbenennung der nach Kernstock be­

nannten Verkehrsfläche vorgenommen (in 

Wien wurde der Kernstockplatz vor einigen 

Jahren umbenannt). Der Priester Ottokar 

Kernsrock war nicht nur der Textdichter der 

Bundeshymne im Ständestaat, sondern fiel 

auch durch ein „Hakenkreuzlied" und durch 

kriegshetzerische Verse im Ersten Weltkrieg 

auf. Die Kernstockstraße ist einer der kriti­

sierten „Braunen Flecken" in Wels. • 
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Verkauf-Preis für Robert Streibel 
Der Willy- und Helga Verkauf-Verlon-Preis fur antifaschistische öster­

reichische Publizistik wurde heuer an Dr. Robert Streibel vergeben. 

Er ist unter anderem durch zeitgeschichtliche Arbeiten über die Ge­

schichte jüdischer Gemeinden in Niederösterreich und über die „Gau­

hauptstadt" Krems bekannt geworden (,,Plötzlich waren sie alle weg" 

und „Die Stadt Krems im Drinen Reich"). Der Preis wird im Rah­

men einer Veranstaltung des DÖW am 5. März verliehen; die Lau­

datio hält Univ.Prof Manfred Wagner. Der Künstler, Kunsthistori­

ker und Verleger W illy Verkauf-Verlon (1917-7 4) emigrierte mit sei­

en Eltern 1933 nach Palästina und arbeitete nach dem Krieg in Paris 

und Wien. Seine Witwe Helga Verkauf ist Mitarbeiterin im DÖW 

DÖW-Jahresversammlung 
Die traditionelle Jahresversammlung des Dokumentationsarchivs 

des österreichischen Widerstandes findet heuer am 11. März um 17 

Uhr im Gemeinderatssaaal des Alten Rathauses, Wien 1, Wipplin­

gerscraße 8, statt. Festredner ist der Rektor der Karl-Franzens-Uni­

versität in Graz, Univ.Prof Helmut Konrad. 

Auszeichnung für Rudolf Gelbard 
Die Aktion gegen den Antisemitismus hat beschlosse~, RudolfGel­

bard mit der Josef-Samuel-Bloch-Medaille auszuzeichnen. Die Ver­

leihung findet am 12. März um 19.30 im Jüdischen Gemeindezen­

trum, Wien 1, Seitenstettengasse 4, statt. Bisherige Träger der Me­

daille sind der Professor fur Judaistik Kurt Schubert und die Histo­

rikerin Erika Weinzierl. Rudolf Gelbard ist Vorstandsmitglied der 

Sozialdemokratischen Freiheitskämpfer. 

Wir gratulieren: 
Zum 96. Geburtstag: Josef Sabelko in Langegg. Zum 95. Geburts­

tag: Ernestine Schilletz in Graz-Gösting, Josef Kleinschuster in Kap­

fenberg, Rosa Huss in Mödling, Friedrich Hacker in St. Pölten, Karl 

Sellner in Wien. Zum 94. Geburtstag: Karl Mayrhofer in Gresten; 

Gisela Hochmeister, Adele Mörzinger, RudolfWolfin Wien. Zum 93. 
Geburtstag: Siegfried Zöchner in Wien. Zum 92. Geburtstag: Jo­

hann Po nach in Mannersdorf Zum 91. Geburtstag: Marie Samer in 

Perchtoldsdorf; Franz Fleck, Maria Frank, Franz Reidinger in Wien. 

Zum 90. Geburtstag: Fritz Mayer in Klagenfurt, Otto Gerhard in 

Neunkirchen,Julius Maier in Wiener Neustadt; Erwin Hanzl, Sophie 

Stern, JosefTluchor in Wien. Zum 85. Geburtstag: Hilde Griebich­

ler in Klagenfurt; JosefBabutschek, Berta Frank, Hella Hanzlik, The­

resia Marksz, Wilhelm Wagner in Wien. Zum 80. Geburtstag: Ono 

Libal in Linz; Rosina Grabler, Wilhelm Schleiss in Salzburg; Ludwig 

Meid!, Margarete Skritek, Irmgard Stipp! in Wien. Zum 75. Ge­

burtstag: Walter Fischer in Baden, Johann Schnalzer in Kapfenberg, 

Franz Deimel in Schrems, Franz Eidler in Wiener Neustadt; Franz Bily, 

Hilde Hirtenstein, Hilde Idinger, Herta Kleedorfer, Hermine Kreil, 

Gertrude Lambor, Ing. Johann Ploderer, Salomon Schlifke, Johann 

Schweiger in Wien. 
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Otto Gerhartl ist 90 
E iner der wenigen Zeitzeu­

gen, die schon in der Zeit 

des Auscrofaschismus politisch ak­

tiv waren, feierte dieser Tage sei­

nen 90. Geburtstag: Neunkir­

chensAltbürgermeister Otto Ger­

hartl. 1921 trat er als Schlosser­

lehrling bei der Firma Brevillier­

Urban ein, mußte aber bald we­

gen der Wirtschaftskrise ausschei­

den. Nach Arbeitslosigkeit Gra­

veurlehrling, arbeitete er in der 

Folge als Graveur in Hohenems 

und in Guntramsdorf 

Dann war er bei der Firma Sem­

perit beschäftige. Roter Falke, 

dann Jungordner im Republika­

nischen Schutzbund, sammelte er 

während der Illegalität Unterstüt­

zungsgelder für die Angehörigen 

der Sozialdemokraten, die ins Ge­

fängnis oder ins Anhaltelager 

Wöllersdorf gekommen waren. 

1935 selbst verhaftet, wurde er in 

Wiener Neustadt im sogenann­

ten „Kleinen Sozialistenprozeß" 

zu drei Jahren schweren Kerkers 

verurteile. Nach seiner vorzeitigen 

Freilassung hielt er mit einem klei­

nen Zirkel den politischen Kon­

takt. 

Nach Militärjahren und Kriegs­

gefangenschaft leitete er ab April 

1946 das SPÖ-Bezirkssekretariat 

Neunkirchen, wurde dann Land­

tagsabgeordneter und 1960 Bür­

germeister in Neunkirchen. 

Maßgeblich wirkte er an der Er­

richtung von Wohnbauten und 

Schulen mit, und seiner Beharr­

lichkeit ist es zu danken, daß 

Neunkirchen auch ein Bad und 

eine Turnhalle erhielt und das Spi­

tal modernisiert wurde. Otto Ger­

hard zählt zu den treuesten Funk­

tionären unseres Bundes. • 

Sie sind von uns gegangen: 
MariaHirschler,Altgemeinderätin und 

langjährige Vorsitzende der Sozialdemo-

franz Zechner, der Weggefährte von 

Koloman Wallisch, Landesobmann der 

kratischen Freiheitskämpfer in der Don- Freiheitskämpfer Obersteiermark, Ge­

ausradr, ist vor kurzem im 87. Lebensjahr meindefunktionär und ÖGB-Sekretär, 

verstorben . Sie begann ihre politische 

Tätigkeit 1924 bei der Sozialistischen Ar­

beiterjugend und übernahm 1930 bereits 

Funktionen in der Par­

tei. In der Zeit zwischen 

1934 und 1938 vemieb 

sie die illegal erschei­

nende „KleineArbeirer­

Zeirung". Während der 

Nazizeit rpußte sie Ver­

höre und Verfolgung 

durch die Gestapo auf sich nehmen. Nach 

dem Krieg war sie Vorsitzende des Be­

zirksfrauenkomitees und arbeitete auch 

im Freien Wirtschaftsverband mir. Von 

1954 bis 1970 gehörte Maria Hirschler 

dem Wiener Gemeinderat an. Der Wie­

ner Landesvorstand gedachte in einer Sit­

zung der treuen Genossin. 

ist im Alter von 82 Jahren gestorben. 

1934 war Zechner aktiv am Februar­

Aufstand beteiligt und danach einge­

sperrt. Trotz politischer Ver­

folgung, Kriegsdienst in der 

deutschen Wehrmacht und 

schwerer Verwundung stell­

te er sich noch im Mai 1945 

wieder in den Dienst der All­

gemeinhei rund der Kom­

munalpolitik, vor allem, um 

die Bevölkerung mir lebenswichtigen 

Dingen zu versorgen. Im Laufe seines 

verdienstvollen 

Lebens erhielt er 

zahlreiche Aus­

zeichnungen und 

war bis ins hohe 

Alrerakriv. 



Im ORF: Hitlers Helfer, Hitlers Opfer 

Der ORF hat Ende Jänner 

eine zeitgeschichtliche Sen­

dereihe gestartet, die mit der 

,,Brennpunkt"-Serie „Hitlers Hel­

fer" (Goebbels, Heß, Göring, Dö­

nitz, Speer, Himmler) begann. Am 

17. Februar wurde sie mit der Wie­

derholung der bereits vor Jahren 

ausgestrahlten Folgen der filmisch 

aufgearbeiteten Geschichte zwei­

er jüdischer Familien, ,,Holo­

caust", fortgesetzt (weitere Termi­

ne: 19.2., 24.2., 26.2.). Die weite­

re Folge einschlägiger Dokumen­

tationen und Spielfilme: 12.3. : 

„Der Amtsweg" ( über den langen 

Weg bis zur Anerkennung be­

stimmter Gruppen von Naziop­

fern) und ,,Aktion K", womit die 

Reaktionen der Bevölkerung bei 

den Dreharbeiten des Spielfilms 

über die berüchtigte „Mühlviert­

ler Hasenjagd" festgehalten wur­

den. Am 13. März wird der Os­

car-gekrönte Dokumentarfilm 

,,Anne Frank Remembered" ge­

sendet. Am 14. März folgt „ Grüß 

mir mein W ien", der ungewöhn­

liche Nachbarschaftsverhältnisse 

- jüdische Emigranten und geflo­

hene Nazis-in BuenosAires fest­

hält. Am 15. März steht Andreas 

Grubers Film „Vor lauter Feigheit 

gibt es kein Erbarmen" (über die 

Morde an 350 aus Mauthausen 

ausgebrochenen Kriegsgefangenen 

im Mühlviertel) auf dem Pro­

gramm. Am 24. März folgt „Ein 

junger Mann aus dem Innviertel", 

ein von Axel Corti verfilmtes Do­

kumentarspiel über die Jugend 

Hitlers. ,,Wer ein Leben rettet, ret­

tet die ganze Welt" ist der Titel ei­

nes Streifens über drei Menschen, 

die das Nazi-Regime als „U-Boo­

te" in Österreich überlebten (2. 

April) . Schließlich wird die an tifa­

schistische Serie mit dem Spielfilm 

,,Schindlers Liste" abgeschlossen; 

das Datum von dessen Ausstrah­

lung wird noch bekanntgegeben. 

.~ .I ,,,. . / _,. -
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Merryl Streep in "Holocaust" 

1997-Jahr gegen Rassismus 
Das Europäische Parlament hat im Vorjahr be­

schlossen, das Jahr 1997 zum „Europäischen 

Jahr gegen Rassismus" zu erklären. Die Initia­

tive dazu ging von der Kommission der Eu­

ropäischen Gemeinschaft aus, die sich auf­

grund der anhaltenden Präsenz von Rassismus, 

Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus 

und den daraus resultierenden Umtrieben und 1. 

Gewalttaten rechtsextremer und neonazistscher Gruppen zu die­

sem Schritt veranlaßt sah. In diesem Zusammenhang sei auch auf 

eine Resolution der Organisation für Sicherheit und Zusammen­

arbeit in Europa (OSZE) hingewiesen, in der die Mitgliedstaaten 

zu „konkretem Schutz der Roma und Sinti" aufgefordert werden. 

Mödling: Hesoun Obmann 

D ie seit dem Tode ihres Ob­

manns Ewald Deutsch ver­

waiste Bezirksgruppe Mödling hielt 

am 17. Jänner eine gut besuchte 

Mitgliederversammlung ab, bei der 

auch ein neuer Obmann gewählt 

wurde. Die Mitglieder entschieden 

sich für Minister a.D. JosefHeso-

un als Bezirksgruppen-Obmann 

und Bürgermeister a.D. Werner 

Burg als Stellvertreter. Hesoun 

dankte für das erwiesene Vertrau­

en. Die weiteren Funktionen wer­

den in der nächsten Mitgliederver­

sammlung gewählt. Landesob­

mann Leo Lesjak erinnerte daran, 

daß Mödling einst die stärkste Be­

zirksgruppe der Freiheitskämpfer 

in Niederösterreich war und sprach 

die Hoffnung aus, daß dies unter 

der neuen Führung wieder so wer­

de. Im zweiten Teil der Versamm­

lung referierte NR Mag. Kaufmann 

über die wirtschaftliche Lage. • 

Mitarbeiter dieser Ausgabe: Herbert Exenberger, Leo Lesjak, Ing. Ernst Nedwed, Alfred Ströer und 

Dr. Manfred Scheuch (redaktionelle Leitung) . Redaktionsschluß war der 13. Februar 1997. 
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Gedenktafel für 
Adolf Unger 
Zum Gedenken an den jüdi­

schen Arbeiterschriftsteller 

Adolf Unger (1904-42) , der 

nach dem „Anschluß " nach 

Frankreich f!üchrete und mit 

seiner Frau So bei 1942 vom La­

ger Drancy nach Auschwitz de­

portiert wurde, wird am 19. 

März, 17 Uhr, an seinem Ge­

burtshaus, Wien 2, Springer­

gasse 4, eine Gedenktafel ent­

hüllt. An der Feierstunde neh­

men die Tochter und die Nichten 

des Dichters teil, anschließend 

fo lgt ein Vortrag über sein 

Schaffen. Unter dem Titel „Er­

mordet und vergessen" läuft zur 

Zeit im Jüdischen Institut für 

Erwachsenenbildung eine Vor­

tragsreihe über ermordete Wie­

n er Schriftsteller (26.2 . Else 

Feldmann, 5.3. Walter Linden­

baum, 12.3. Thekla Merwin) . 

Vortragende sind Cecile Cordon 

und Herbert Exenberger. Im 

April werden Neuerscheinun­

gen österreichischer Exillitera­

tur vorgestellt. 

70 Jahre Liga für 
Menschenrechte 
Die Österreichische Liga für 

Menschenrechte beging zum 

Jahresende 1996 ihr siebzig­

jähriges Bestehen. Sie ist gewis­

sennaßen eine zweimal Geborene: 

von den Nazis verboten, feierte sie 

ihre Wiedergeburt am 24. März 

1946 durch ihre Neukonstitu­

ierung. Die Liga betone ihren anti­

faschistischen, pazifistischen und 

österreichisch-patriotischen Cha­

rakter und hat sich besonders in den 

letzten Jahren fur die Wahrung der 

Menschenrechte in Bosnien, aber 

auch für Minderheiten in Öster­

reich und fur Flüchtlinge einge­

setzt. Ihr Präsident ist Rechtsanwalt 

Dr. Walter Schuppich. 
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Die Mordopfer der Ostmark-Werke 
Mahnmale und Gedenktafeln erinnern an die Opfer der verbrecherischen Hitlerherrschaft; auch in den letzten 

Jahren wurden da und dort solche Erinnerungsstätten dem Vergessen entgegengesetzt. Wir wollen einige von 

ihnen heute und in den nächsten Ausgaben zeigen und berichten, an welch tragisches 

Geschehen sie gemahnen. 

D er Zweite Weltkrieg hin­

terließ riesige Schäden und 

nichcwiedergutzumachende 

Wunden an Leib und Seele. Ob­

wohl auch in Österreich, wie in 

ganz Europa, unzählige Gedenk­

stätten die Menschen mahnen, 

nicht wieder Haß aufkommen zu 

lassen, kommt es noch oft genug 

zu fremden- und minderheiten­

feindlichen Äußerungen, nicht 

zu reden von den feigen Brief­

bombenattentaten. Um so beru­

higender ist es, wenn sich Män­

ner und Frauen jener armen 

Menschen erinnern, die voll­

kommen unschuldig und wehr­

los Opfer des Hitler'schen Wahn­

sinns wurden. 

Ein Beispiel dafur ist das im Vor­

jahr auf Initiative der Pfarrge­

meinde Neu-Guntramsdorf, 

nahe der Gemeindegrenze zu 

Wiener Neudorf, errichtete Mart­

erl. Diese Gedenkstätte hat fol­

gende traurige Vorgeschichte: 

Impressum: 

In Wiener Neudorfbestand ein 

großes Nebenlager des KZ Maut­

hausen mit bis zu 3000 Häftlin­

gen (im Vergleich dazu: Wiener 

Neudorf hat gegenwärtig 8.300 

Einwohner). Die meisten Gefan­

genen stammten aus Polen, Ruß­

land, Frankreich und Jugoslawi­

en, aber auch Deutsche und 

Österreicher waren hier inhaf­

tiert. Die Lagerinsassen waren für 

den Arbeitseinsatz in den „Ost­

mark"-Flugmotorenwerken be­

stimmt. Viele von ihnen starben 

an Unterernährung, Tuberkulo­

se oder an den Folgen der stun­

denlangen Lagerappelle bei Frost­

temperaturen. Dazu kamen noch 

mindestens 26 willkürliche Mor­

de der SS-Wachmannschaft. 

Als die Front näherrückte, wurde 

das Nebenlager am 2. April 1945 

aufgelöst. Die Insassen mußten ei­

nen zwölftägigen, mit Leichen ge­

pflasterten Fußmarsch nach Maut­

hausen antreten. Erschöpfte Häft-
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linge wurden aus der Reihe gegrif­

fen und von den SS-Männern er­

schossen. Als der Troß unter 

Führung des Kommandanten 

Schmutzler sein Ziel erreicht hatte, 

war er um 146 Personen kleiner. 

Im Wiener Neudorfer Kreisge­

richtsprozeß wurden drei der SS­

Bewacher, Kurt Schmutzler, Karl 

Thunke und Heinrich Lehnen, 

zum Tode verurteilt. Ein weiterer, 

Rudolflamm, erhielt lebenslangen 

Kerker. 

Lagerkommandant Schmutzler 

war übrigens der letzte Kriegsver­

brecher, der auf deutschem Bo­

den, nämlich in Landsberg, 

hingerichtet wurde. • 

Erinnerungsmal in Neu-Guntramsdorf 
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